


Die Vielzahl von Program- 
miersprachen erschwert die 
Wahl, welche Sprache der 
Aufsteiger erlernen soll. Wir 
geben Ihnen deshalb eine 
kleine Entscheidungshilfe. 


as Problem, über welche 
Programmiersprache der 
Anfänger den Einstieg ın die 
Computerwelt findet. löst sıch in der 
Regel von allein. Entscheidend ist, 
welche Sprache ım Betriebssystem 
des Computers implementiert ıst 
oder mitgeliefert wird, und demzu- 
folge mehr oder weniger ausführ- 
Iıch ın der Bedienungsanleitung er- 
läutert wird. Normalerweise ist dies 
Basıc. Ein Anfänger kann damit 
recht zufneden seın, denn zum Eın- 
stieg in die Computerwelt ist eine In- 
terpretersprache ıdeal. 

Eine Interpretersprache besitzt je- 
doch einen entscheidenden Nach- 
teil. Sie ıst langsamer als jede 
Compiler- oder Maschinensprache. 
Eine schrittweise Übersetzung der 
einzelnen Programmzelen erfor- 
dert natürlich Zeit. Während der 
Anfänger diesen Nachteil zunächst 
nicht bemerkt oder ihn nicht als stö- 
rend empfindet, hadert der Fortge- 
schrittene schon eher mit der 
scheinbar quälenden Langsamkeit 
seines Basic-Interpreters. Flotte 
Spiele, umfangreiche Rechenopera- 
tionen oder die Verwaltung großer 
Dateien lassen sich unter Basic nur 
eingeschränkt programmieren. Ge- 
rade Basıc-Programme der letzten 
beiden Kategorıen bieten oft Gele- 
genheit zu unfreiwilligen Kaffeepau- 
sen während des Programmablaufs. 
Der geübte Computeranwender, 
dessen »Fehlerquote« beim Pro- 
grammieren kleiner geworden ist, 
wird sich alsbald nach einer Spra- 
che umsehen, dıe seinen Wünschen 
nach Schnelligkeit und besserer 
Eignung für seine speziellen Bedürf- 
nisse entspricht. Dabeı kann man 
die meistgenannten Änwendungs- 
gebiete ın drei große Kategorien 
einteilen. 

Zunächst ist da der Computer- 
freak, der tiefer ın dıe Geheimnisse 
seiner »Maschine« einsteigen und 
programmtechnische Probleme an 
der Wurzel packen will. Dieser An- 
wender wırd früher oder später bei 
der Maschinensprache anlangen. 
Assembler, Dısassembler und Mo- 
nitor sind sein Rüstzeug. Hier hat er 
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die Gelegenheit, direkt sam Prozes- 
soI« zu arbeiten und ein Maxımum 
an Effektivität und Geschwindigkeit 
zu erreichen. 

Die zweite Gruppe besteht aus 
Programmierer um des Program- 
mierens willen. Softwareentwickler 
und Auftragsprogrammierer rekru- 
tieren sich aus diesen Reihen. Dem 
Programmierer ist die eigentliche 
Hardware des Computers erst ın 
zweiter Linie wichtig. An erster Stel- 
le steht der Wunsch nach der Fähig- 
keit. schnell, übersichtlich und kom- 
fortabel Jedes gewünschte Pro- 
gramm erarbeiten und program- 
mieren zu können. Ihn führt der Weg 
zu den Entwicklungssprachen, an- 
gefangen von »der« Sprache des 
strukturierten Programmierens, 
Pascal, erhältlich für nahezu Jedes 
Computersystem, über Forth zu C, 
der derzeitigen Supersprache in 
der Softwareentwicklung. Während 
Pascal eine relativ leicht zu lernen- 
de ÄAllroundsprache ıst, erfordem 
Forthund C eıne intensive Beschäfti- 
gung mit der Sprache, stellen dann 
aber auch überragende Fähigkei- 
ten zur Verfügung. Ein unschätzba- 
rer Vorteil von C liegt zum Beispiel 
darin, daß ein C-Programm ohne 
Anpassung auf jedem C-fähigen 
Computer läuft! 

Die dritte Kategorie der Program- 
miersprachen sind die sogenannten 
anwenderornentierten Sprachen. In 
dieser Sparte gıbt es wiederum ver- 
schiedene Unterteilungen, bezogen 
auf die jeweils gewünschte Stärke 
der Sprache. 

Rubrik eins besteht aus den ma- 
thematisch-naturwissenschaftlichen 
Sprachen, von denen die bekannte- 
ste und auf dem Heımcomputersek- 
tor verbreitetste Sprache, Fortran, 
nahezu alle gestellten Forderungen 
des Anwenders erfüllen kann, und 
für den Aufstieg die optimale Spra- 
che darstellen dürfte Auch Spra- 
chen wie Algol und APL zählen zu 
dieser Sparte. 

Rubrik zwei ıst das Gebiet der 
kaufmännischen Sprachen. Ihr be- 
kanntester Vertreter ıst Cobol, eine 
reine »Wirtschaftssprache«. Dieser 
Sektor ist jedoch relativ unbedeu- 
tend. Der Grund liegt in der Bereit- 
schaft der Unternehmen, fertige. auf 
ihre Bedürfnisse zugeschnittene 
Programme zu erwerben. Auch für 
den Heimbereich ıst diese Rubrik 
recht uninteressant. Ein nıcht zu ver- 
nachlässigender Bereich sınd hier 


jedoch die semiprofessionellen und 
professionellen Datenbanken, die 
über teilweise eigenständige »Spra- 
chen« verfügen. dıe dem Änwender 
genau die Befehle zur Verfügung 
stellen. die er für die Arbeit an und 
mit den Datenbanken benötigt. 

An anttter Stelle folgen dıe Spra- 
chen Lisp und Prolog mit ihren Ab- 
kömmlingen. Diese Sprachen eıg- 
nen sich besonders zur Program- 
mierung Künstlicher Intelligenz. 
zum Beispiel zur Entwicklung von 
Expertensystemen und Program- 
men, die einen natürlıchsprachıgen 
Dialog mit dem Computer ermöglı- 
chen. 

Welche von den oben aufgeführ- 
ten Sprachen nun die rıchtige Auf- 
steigersprache ıst, muß jeder an- 
hand seiner Interessen und Erwar- 
tungen selbst bestimmen. Wer eını- 
ge der Sprachen näher kennenler- 
nen und ausprobieren will, der seı 
auf unser Sonderheft 5/86 mit dem 
Thema »Programmiıersprachen« 
hingewiesen. Es enthält nicht nur 
komplette Eıinführungskursse und 
tiefergehende Informationen. son- 
dem Interpreter zum ÄAbtıppen und 
Beispiellistings. Die Entscheidung 
sollte Ihnen mit Kenntnis der Jeweili- 
gen Stärken nicht schwer fallen. Zu 
berücksichtigen ist auch, daß Än- 
wender, die ihren Computer für eı- 
ne berufliche Aus- oder Weiıterbil- 
dung nutzen wollen, sıch ınformıe- 
ren, welche Kenntnisse ıhr neues 
Wirkungsgebiet verlangt. Es ıst zum 
Beispiel für einen Bürokaufmann 
nicht sinnvoll, eine Entwicklungs- 
sprache zu lernen, wenn seine Auf- 
gabe später darın besteht, mit 
Tabellenkalkulationen. Textverar- 
beitungen und Datenbanken zu ar- 
beiten. Hier hilft eine Einarbeitung 
ın die geforderten Änwendungen 
mit Hilfe von Handbüchern eher als 
die Kenntnis einer Programmıer- 
sprache. Ein weiteres Kritenum ist 
der Planungszeitraum. Während je- 
mand. der dıe Kenntnisse seıner 
Sprache unmittelbar einsetzen will 
und kann, mit den jeweils geläufigen 
Sprachen wie Cobol und Fortran 
(Einsatz ın Banken, Universitäten 
und Instituten) arbeiten sollte, ıst ein 
Anwender. der langfnstig plant, beı- 
spielsweise eine Zukunft als Pro- 
grammierer, mit dem Erlemen ei- 
ner zukunftsträchtigen Entwick- 
lungssprache wıe C oder den neue- 
ren Lisp-Abkömmlingen am besten 
beraten. (ue) 


ee. 12] 





